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Herrenhaus. i 
3. Sitzung vom 21. November. f 
Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12 ½ Ubr. ds . 
Am Miniſtertiſche: Dr. Leonhardt mit mehreren 
Kommiſſarien. 
Der Präſident macht Mittheilung von dem 


geſtern nach längerem Leiden erfolgten Ableben des 


ves Referenten, Herrn Wever, unverändert ge⸗ 


langjährigen Mitgliedes des Herrenhauses, Präſident 
Dr. Elwanger. Die Mitglieder des Hauſes ehren 
das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben von 
den Sitzen. 

Tagesordnung: 

I. Einmalige Schlußberathung über den Ge⸗ 
ſetz⸗ Entwurf, betreffend eine Zuſatz⸗Beſtimmung 
zu den Artikeln 86 und 87 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde. 

Der Geſetz⸗ Entwurf ſchlägt vor, hinter den 
Artikel 87 den folgenden neuen Artikel 87 u. ein- 
zuſtellen: 

„Bei der Bildung gemelnſchaftlicher Gerichte 
für preußiſche Gebletstheile und Gebiete anderer Bun 
desſtaaten ſind Abweichungen von den Beſtimmungen 
des Art. 86 und des erſten Abſatzes im Art. 87 
zuläſſig.“ 

Dieſe Zuſatzbeſtimmung iſt bedingt durch die 
dem Landtage zur Genehmigung vorzulegenden Staats⸗ 
verträge mit eisen Anzahl deutſcher Bundesſtaaten in 
Bezug auf die Organisation folder Gerichte, deren 
Bezirk preußische und nichtpreußiſche Gebietstheile in 
ſich vereinigen will. f ' 

Der Geſetz⸗ Entwurf wird auf den Antrag 


nehmigt. 

II. Einmalige Schlußberathung über den Geſetz⸗ 
entwurf wegen anderweitiger Faſſung des § 41 
Abſatz 2 des Geſetzes, betreffend die Ausfüh- 
rung des Bundesgeſetzes über den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz. 

Der aus nur einem Artikel beſtehende Geſetz⸗ 
entwurf lautet: 

„Der richterliche Beamte wird aus den am 
Sitze der Deputation ein richterliches Amt 
bekleidenden Perſonen, der Verwaltungs beamte 
aus den am Sitze der Deputation fungiren⸗ 
den etatsmäßigen Mitgliedern der Regierung 
oder des Polizei⸗Präſidiums zu Berlin, be⸗ 
ziehungsweiſe der Landdroſtei, oder aus der 

Zahl der dem Ober- Piräſidenten beigeord⸗ 

neten Räthe für die Dauer ihres Hauptamtes 

am Sitze der Deputation von dem Könige er⸗ 
nannt.“ 

Ohne weitere Debatte beſchließt das Haus nach 
dem Antrage des Berichterſtatters, Herrn Bredt, den 
Geſetzentwurf unverändert anzunehmen. ' 

Damit iſt die Tages ordnung erledigt. 

Der Präſident theilt noch mit, daß inzwiſchen 
noch der Entwurf eines Geſetzes, betreffend einige 


Abänderungen des Disziplinar-Geſetzes, eingegan⸗ 


gen iſt. 
Der Geſetz⸗Entwurf geht an die Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſion. 
Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 
Schluß 128 Uhr. ki 
Deutſchland. 


* Berlin, 21. November. Die im Kultus⸗ 


miniſterium ſtattfindenden Berathungen über eine Re⸗ 


form des Medizinalweſens, deren ich erwähnte, er⸗ 


reichen in die er Woche ihren Abſchluß. 


Heute iſt im landwirthſchaſtlichen Miniſterium 
unter Vorſitz des Miniſterialdirektors Marcard die 
Central⸗Moorkommiſſion zuſammengetreten. 

Die Beſtimmung des neuen öſterreichiſchen Fahr⸗ 
poſttarifs, wonach für die Verſendung von Bank⸗ 
noten, Papier- oder Baargeld ohne Werthangabe 
oder mit Angabe eines geringeren Werthes eine 
Strafgebühr im fünffachen Betrage des auf die ver⸗ 


ſchwiegene Summe fallenden Werthporto's erhoben 


Landtags⸗Verhaudlungen. | 5 


achtung“ erklärten, und dabei hat ſich je 


den; der Abg. Dr. Bamberger hat nicht nur das 
Uebel gekennzeichnet, er hat auch ein Heilmittel da⸗ 


gegen vorgeſchlagen — einen objektiv gearbeiteten 
amtlichen Auszug aus den Verhandlungen, ohne 


daß jedoch dieſe Idee Anklang gefunden hätte. Pro⸗ 


Freitag, den 22. November 1878. 


Die parlamentariſche Berichterſtattung iſt ſchon 
wiederholt zum Gegenſtand der Kritik gemacht wor⸗ 


run der „Reichsanzeiger“ nicht den ſtenographiſchen] Augenblick unternehmen werden. Die Freundſcha 


Bericht der Reichstagsverhandlungen veröffentlicht; 
der Einwand, dann müßten auch die Verhandlun⸗ 


gen der Einzellandtage veröffentlicht werden, iſt 


fimlos und die Geldfrage kann doch hier keine 


Rolle ſpielen. Freilich müßte dann auch die fran⸗ 


zöſſſche „Schnelligkeit der Publikation Nachahmung 
finden. 


feſſor Dr. Gneiſt kommt in feiner ſchon geſtern er- fin 


wähnten Schrift „Geſetz und Budget“ auf die Frage 
zurück; er hat jedenfalls die Gerechtigkeit, oder ſagen 
wir in ſeinem Sinne, die Bitterkeit auszusprechen, 
daß die Berichterſtattung, fo wit fie if, den Wün⸗ 
ſchen des Publikums entſpricht. Wir könnten uns 
die Sache leicht machen, wenn wir auf den ewigen 
ſtillen Kampf hinwieſen, den Redner und Publil um, 
Darſteller und Kritik, den der Einzelne gegen die 
Maſſe führt. Das Individuum will ſich geltend 
machen, die Maſſe will ſich der andrängenden An ⸗ 
ſprüche erwehren. 8 

Aber die Sache gründet in der That tiefer. 
Das Parlament ſoll ja keine Schauſtellung, es ſoll 
ein ernſthafter Senat ſein, zur Entſcheidung der 
wichtigſten Anzelegenheiten des Landes. Von die⸗ 
ſem Geſichtspunkt hat das engliſche Volk die Dinge 
gegriffen; die äußere Achtung, mit welcher das 
freiefte Volk der Welt ſeine Einrichtungen umgiebt, 
iſt eine der größten Garantien dieſer Einrichtungen 
und dieſer Freiheit. Wie es in Deutſchland viel⸗ 
fach ſteht, das haben wir noch dieſer Tage an einem 
hieſigen fortſchrittlichen Blatt nachgewleſen, das einer 


anonymen Einſendung aus Philadelphia Reklame 
machte, darinnen „ deutſch⸗amerikaniſche Bürger“ der v 
‚£fto M. 


Mehrheit des deutſchen Reichstages ihre „t 


ſchrittliche Blatt wahrſcheinlich noch gar nicht viel 
Schlimmes gedacht. Der Nachdruck, welchen die 
niemals ſich verleugnende Achtung und das unaus- 
geſetzte Intereſſe der Bevölkerung an dem ſachlichen 
Inhalt der parlamentariſchen Verhandlungen der 
Bedeutung derſelben giebt, fehlt allzuviel in Deutſch⸗ 
land und die Schwierigkeit der parlamentariſchen Be⸗ 
richterſtattung liegt in der That weniger in der 


Aufnahme in den Zeitungen, als darin, für das 


Aufgenommene Leſer zu finden. Daß gerade in der 
parlamentariſchen Berichterſtattung ſehr tüchtige und 
trefflich begabte Männer arbeiten, das ſollte man 
nicht verkennen; wee es einmal verſucht hat, aus 
einer parlamentariſchen Rede einen umfaſſenden Aus⸗ 
zug zu machen, der wird die Bedeutung des Gelei⸗ 
ſteten zu ſchätzen wiſſen. | 
Es giebt allerdings zwei Arten, das Publikum 
zu behandeln, man kann ſeinen ſchlechten Inſtinkten 


ſchmeicheln, man kann ſich an ſeine emporſtrebenden 
tüchtigeren Seiten wenden Hatte man früher oft 


wiederholt, für das Publikum iſt das Beſte und 
Einſteſte gerade auch gut genug, ſo kam darauf 
ein kluger Unternehmer, ſchaute dem Publikum unter 
feinen großen Bart und fand, daß ein fkandallü⸗ 
ſternes, triviales und nach Geſchichtchen begieriges 
Weſen darunter ſtecke: Laßt uns ein Bild machen, 
ſprach er, das ihm gleich ſei, ſprach's und ſchuf — 
das „geleſenſte“ Blatt mit ſeinen Ablegern. Daß 
unter dem Vordringen dieſer Tendenzen die parla⸗ 


ſmentariſche Berichterſtattung und der Parlamenta⸗ 


rismus ſelbſt leidet, können wir Herrn Gneiſt zu⸗ 


geben. Schwerer aber wird es ſein, das Heilmittel 


zu findeu. a 
Wenigſtens etwas könnte in der offiziellen Ver⸗ 
breitung der ſtenographiſchen Berichte geſchehen. Dieſe 


ſtenographiſchen Berichte ſind bekanntlich Jedermann 


zu ſehr wohlfeilen Preiſen zugänglich; fragt man 
nun, wer ſich dieſer Gelegenheit bedient, ſo ergiebt 
ſich das Reſultat, daß außer einer Anzahl offizieller 
Stellen nahezu Niemand ſich darauf abonniit. Dar⸗ 
aus könnte man ſchließen, daß das jetzige Augebot 
der Zeitungen im Maße ihrer Berichte ſchon über 
die Nachfrage hinausgeht. Aber einen Theil der 
Schuld trägt doch die Art der Veröffentlichung jener 
ſtenographiſchen Berichte. Es iſt wunderlich, aber 


“ 


Mi — Die Majorität des Herrenhauſes hat bei der 
geſtrigen Präſidentenwahl inſofern auch zur Sozia⸗ 
liſtenfrage Stellung genommen, als die Nichtwieder⸗ 
wahl des Herrn v. Bernuth zum erſten Vicepräſt⸗ 
denten wohl, wie die „N. A. Z.“ meldet, im We⸗ 
ſentlichen darin ihren Grund hat, daß Hr. v. Ber⸗ 
nut) im Mai gegen den damaligen Eu twurf des 
Sozialiſtengeſetzes im Reichstage geſtimmt hatte. 

E Herr von Forckenbeck iſt geſtern Nachmittag 
5 Uhr in öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung durch den Oberpräſidenten der Provinz 
Brandenburg, Herrn von Jagow, in ſein Amt als 
Oberbürgermeiſter von Berlin eingeführt werden. 
Die Zuſchauertribünen des Stadtverordnetenſaales 


waren überfüllt. Nachdem Herr von Forckenbeck 


Nr. 548. 


des Herrn Hausner wird wenigſtens bei den Vert 
nünftigen für den Verluſt der ungariſchen Stimmt 
nicht entſchädigen können. Beſonders jetzt wäre es 
ein wohlgemeinter Rath, die Verfaſſungsgetreuen zu 
veranlaſſen, ſich nicht zu feſt auf den Arm eines 
Herrn Hausner zu ſtützen. Das erſte Auftreten 
dieſes Polenlichtes erhält durch die jo unglücklichen 
Begebenheiten, dieſe blutige Schlacht der Fackelträger 


und Poliziſten in Lemberg eine ſymptomatiſche Be⸗ 


deutung. Aber wir halten es eher für den erſten 
Schritt zum Rückzuge, wenn die „D. Ztg.“ 
ſich wieder auf die bekannten Deflzit Argumente 
beruft. > 
„Eine traurige Erſcheinung, jagt die „D. 
Ztg.“, dieſer Widerwille der Verfaſſungspartei gegen 
die Vermehrung unſerer paſſtven Provinzen! Was 
iſt eine paſſtve Provinz? Für jedes der König⸗ 
reiche und Länder, welche den Kaiſerſtaat Oeſterreich 
bilden, wird ein entſprechender Theil der geſammten 
Staatsausgaben verwendet. Das Maß dagegen, in 
welchem die einzelnen Königreiche und Länder zu 
den Staats⸗Einnahmen beiſteuern, iſt ein äußerſt 


durch Handſchlag erklärt hatte, daß er die ihm durch] ungleiches, weder dem Flächenraum, noch der Be⸗ 


ſeinen früheren Amtseid auferlegten Pflichten auch 
für ſein jetziges Amt als bindend betrachte, hielt 
er ſeine mit lebhaftem Beifall aufgenommene An- 


trittsrede, in der er beſonders fein Vertrauen auf 


die in der Selbſtverwaltung liegenden Macht aus⸗ 
ſprach. — Herr Stadtverordneten ⸗Vorſteher Dr. 


Straßmann ſprach dann die Wünſche der Stadt⸗ 


erordneten⸗Verſammlung aus, mit welcher Rede die 
Einführungsfeierlichkeit geſchloſſen war. Nach einer 
auſe von 10 Minuten trat die Versammlung in 
die Berathung ihrer Tagesordnung ein. ar 
— Den Eindruck, welchen das Expoſé des Fi⸗ 
nanzminiſters Hobrecht bei Vorlegung des Staatshaus⸗ 
haltsetat im Abgeordnetenhauſe gemacht hat, charak⸗ 
teriſirt die „B. A. C“ im Allgemeinen dahin, daß 


der ſchlichte maßvolle Vortrag, der ſachlich freilich 


nichts Neues bingen konnte, vom Haufe anerken⸗ 
nend aufgenommen wurde. 

„Aeußerlich glatt und klar ſtellte er die ge⸗ 
genwärtige Finanzlage dar. Freilich llag in dieſer 
Selbſtbeherrſchung zugleich auch die Schwäche der 
Rede, indem fie über die Stellung und die Ab⸗ 
ſichten des gegenwärtigen Inhabers des Finanz⸗ 
portefeuilles die erwarteten Erläuterungen nicht gab. 
Die ſchwierigen Verhältniſſe mögen dafür zur Ent⸗ 
ſchuldigung gereichen. Der Eindruck des erſten Auf⸗ 
tretens des Herrn Hobrecht im Abgeordnetenhauſe 
war ein ſolcher, daß derſelbe von Seiten des Hauſes 
eine durchaus entgegenkommende, fachliche Behand⸗ 
lung des Etats zu erwarten berechtipt iſt, wogegen 
in Betreff ſeiner erwartet wird, daß er in der Ge⸗ 
neraldebatte über das Budget ſeine allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkte über die Finanzverwaltung Preußens im 
Zuſammenhang mit derjenigen des Reiches darlegen 
werde.“ g 

— Aus Hartlepool, 18. November, erhält die 
„N. A. Z.“ die Nachricht, daß ein mit feuer⸗ 
feſten Steinen und Cement beladener, von Hart⸗ 
lepool kommender Schooner, deſſen Name unbekannt, 


mit einer Mannſchaft von 6 Perſonen, in der 
Nordſee im hülfloſen Zuſtande von dem engliſchen 


Smadſchiff „Spartus“ (ſeither in Hull angekom⸗ 
men) angetroffen iſt. Das Smackſchiff ſchickte einen 
Mann an Bord, aber bald nachdem daſſelbe den 
Schooner in's Schlepptau genommen, ging der 
Schooner, mit dem Vordertheil zuerſt, zu Grunde, 
wobei die 7 Leute umgekommen ſind. Leider ſcheint 
dies ein deutſches Schiff und zwar der „Kronprinz 
Ernſt Auguſt“, Capitän Poelmann aus Papenburg 


wohnerzahl, noch auch den von der Central-Regie⸗ 
rung auf dieſelben verwendeten Ausgaben propor⸗ 
tional. Jene Summen nun, um welche das ein⸗ 
zelne Kronland in ſeiner Leiſtung hinter dem pro⸗ 
portional auf daſſelbe entfallenden Betrage zurück⸗ 
bleibt, müſſen von einem anderen Kronlande erſetzt, 
d. h. über den auf das letztere proportional ent⸗ 
fallenden Betrag hinaus geleiſtet werden.“ 

Ganz intereſſant iſt die genaue Berechnung 
über das Verhältniß des Budgetantheils der einzel⸗ 
nen Provinzen. Das Blatt ſagt: 85 

„Vergleicht man aber die einzelnen Ziffern die⸗ 
ſer Ueberſchüſſe mit jenen Beträgen, welche zur Be⸗ 
ſtreitung der gemeinſamen Staatsauslagen nach der 
Bevölkerungszahl von den einzelnen Kronländern 
beigeſteuert werden ſollten, ſo gelangt man zu dem 
Ergebniſſe, daß alle Provinzen, mit Ausnahme 
von fünf, weniger leiſten, als von ihnen ge⸗ 
leiſtet werden ſollte. Dieſe fünf Provinzen ha⸗ 
ben alſo den geſammten Abgang in dem 
Staatshaushalte zu decken. Dieſe Provinzen 
ſind: Niederöſterreich mit einem Plus von 54,9 
Millionen, Oberöſterreich mit 5,7 Millionen, Salz⸗ 
burg mit 0,9 Millionen, Görz, Trieſt und Iſtrien 
mit 1,9 Millionen, Böhmen mit 7 Millionen. Da⸗ 
gegen weiſen ein Minus auf: Tyrol und Vorarl⸗ 
berg mit 6,4 Millionen, Steiermark mit 2,2 Millio⸗ 
nen, Kärnten mit 2,0 Millionen, Krain mit 3,8 
Millionen, Mähren mit 1,1 Millionen, Schleſien 
mit 0,3 Millionen, Galizien mit 38,1. Millionen, 
die Bukowina mit 4,3 Millionen und Dalmatien 
mit 5,7 Millionen.“ 5 ; 

Vielleicht wäre es möglich, von den 38 Millio- 
nen, die zur guten Poloniſirung Galiziens verwandt 


werden, etwas zu erſparen für eine gute Gen⸗ 


darmerie in Bosnien ? 


Paris, 19. November. Die geſtern Abend 
und im Laufe des heutigen Tages gier eingetroffenen 
Telegramme, ſo wie auch die von der hieſigen ita⸗ 
lieniſchen Botſchaft empfangenen Depeſchen beſtätigen 
die Informationen, welche ich Ihnen ſchon geſtern 
Morgen machen konnte, wonach der Meuchelmörder 
Pafſanante allerdings zu der Internationale gehört 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Inſtrument 
derſelben geweſen iſt. Daß die italieniſche Regie⸗ 
rung von einem Attentat⸗Projekte in voraus unter- 
richtet geweſen iſt, erhellt zur Genüge aus einer 
Aeußerung des Königs, von der Sie ebenfalls be⸗ 
reits auf telegraphiſchem Wege Kunde erhalten ha⸗ 


geweſen zu ſein, da dieſes Schiff mit feuerfeſten ben werden. 5 


Steinen und Cement beladen am 12. d. Mts. von 
Hartlepool ausgegangen iſt. 
Ausland. 


In dieſer Beziehung muß ich zu meinem Be⸗ 
dauern das Verfahren eines ſo bedeutenden Blattes 
wie die „Republique Francalſe“ konſtatiren, welche 


Wien, 20. November. „Bielbewußt und um- geſtern Morgen die Vermuthung ausſprach, der 


ſichtig“ ſcheint die Politik Oeſterreichs der Wiener Koup ſei von den Katholiken ausgegaugen, und 


nicht weniger wahr, daß, wenn an dem gleichen „D. Ztg.“ nicht zu fein. Sie fühlt die Verpflich- nun heute einfach die „Havas“ Depeſche unterdrückt, 


wird, wird von denjenigen Privatverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, deren Betrieb auf der undeklarirten Ver⸗ 
ſendung ven Geldern und Werthen durch die Poſt 
beruht, als eine höchſt unliebſame Störung ihres 
Gewerbes empfunden. Gewiß mit Recht, aber auf- 
fallend iſt, daß der deutſchen Poſtverwaltung für 
dieſe Maßnahme der öſterreichiſchen Poſtverwaltung 
heftige Vorwürfe gemacht werden, als wäre ſie vie 
Urheberin derſelben, was doch durchaus nicht der 
Fall iſt. 
Berlin, 21. November. Die „Nat.⸗Ztg.“ 
ſchreibt: ım 


Tag in der Verſailler Kammer und im deutſchen 
Reichstag eine Verhandlunz ſtattfindet, wir den Be⸗ 
richt aus Verſailles einen Tag früher erhalten als 
den aus der Leipziger Straße. Das franzöſiſche 
„Journal officiel“ bringt Morgens den ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht über die Sitzung des vorigen Tages; 
in Deutſchland erſcheint der ſtenographiſche Bericht 
früheſtens am dritten Tag. Das „Journal officiel“ 


tung, als Organ der Verfaſſungstreuen bei der Po- welche die Nachricht enthält, daß der Mörder er⸗ 


litik derſelben in den trüben Stunden auszuharren, wieſenermaßen der Internationalen angehöre Es 
die gegenwärtig über dieſe Partei hereingebrochen iſt übrigens ſchwer begreiflich, was das Organ Gam⸗ 


ſind. Denn trübe genug muß es eines "Us bettas mit einem ſolchen Verfahren beabſichtigt, da 
gen Deutſchen von der Verfaſſungs pa. werden es ja doch gezwungen ſein wird, früher oder päter 
nach dieſem heilloſen Gaukelſpiel, vas hinter them ſeinen Leſern die Wahrheit mitzutheilen, ſich alſo 
liegt und angeſichts der unfehlbaren, freud⸗ und nutzlos in den Ruf bringt, trotz aller Entrüſtungs⸗ 
freundloſen Niederlage, der er entgegengeht. Die phraſen in Wirklichkeit mit der internationalen Bande 


Oeffentlichkeit. 


gelangt in alle Gemeinden, wird an den Rathhäu⸗ Magyaren wollen lange und tief in der ganzen 
fern angeſchlagen und ſichert ſo eine authentiſche] Feinheit ihrer Politik ſtudirt ſein, ehe man. fie be⸗ 
Wir haben es nie verſtanden, wa⸗ greift und vorausſehen kann, was ſie im nächſten 


zu ſympathiſtren. Er 
In Verſailles, wo es heute, wie immer am 
Tage nach einer ſtürmiſchen Sitzung, ziemlich ſti lle 


war,; mußte der Minifter des Innern Herr de Mar- 
cere eine Interpellation des Bonapartiſten Cazeaux 
über eine angebliche Wahlbeeinfluſſung Seitens des 
Präfekten des Departements des Hautes Pprenses 
beantworten, was mit der Votirung des Ueberganges 
zur Tagesordnung endete, aber doch beinahe die 
ganze Sitzung in Anſpruch genommen hatte. Auf 
den Antrag des Herrn Wilſon, Generalreferenten 
der Budgetkommiſſton, wurde beſchloſſen, am Don⸗ 
nerſtag die Debatte mit dem Etat des auswärtigen 
Amtes zu eröffnen. In den Couloirs beſchäftigte 
man ſich beinahe ausſchließlich mit den verſchiedenen 
Epiſoden der geſtrigen Sitzung und namentlich mit 
der von Herrn Gambetta dem Exminiſter des 16. 
Mat zugefügten Beleidigung. Freilich hat Erſterer 
in dem ſtenographiſchen Berichte feiner Antwort auf 
die Bemerkung des Präſidenten, betreffend des von 
ihm gebrauchten Ausdruckes „mensonge“ die Worte 
hinzugefügt „pour le règlement je retire le mot“; 
aber man meinte vielfach, daß Herr von Fourtou 
damit nicht zufrieden geſtellt ſein werde. Der Ex⸗ 
miniſter hat ſeine Kollegen von der Rechten, die 
Herren Lengles und Graf de la Rochette, zu Herrn 
Gambetta geſchickt, der ſeinerſeits die Herren Allain⸗ 
Targé und Clémenceau beauftragt hatte, ſich mit 
den Zeugen des Herrn de Fourtou zu verſtändigen. 
Man glaubte aber wenig an die Möglichkeit eines 
Duells zwiſchen den beiden polttiſchen Gegnern. 
London, 20. November. Wie aus Stalien 
und Frankreich, jo if jetzt auch aus England von 
verheerenden Ueberſchwemmungen zu berichten. In 
Norwich iſt die Noth am größten. Dort ſind gegen 
1300 Perſonen obdachlos geworden. Sie find 
einſtweilen in den vorhandenen Schulen, in den 
Gefängniſſen und in verfügbar gemachten Privat⸗ 
wohnungen untergebracht worden. Geſtern noch 
waren in Norwich mehrere Straßen nur zu Kahn 
paſſirbar. Auch in der Gegend von Malton in 
Norkſhire iſt das Waſſer ſehr hoch geſtiegen. Es 
ſtehen dort Tauſende von Morgen Ackerland und 
Weiden unter Waſſer und es iſt nicht wenig Vieh 
weggeſchwemmt worden. Aus Nottinghamſhire und 
Lincolnſhire werden gleichfalls Ueberfluthungen be⸗ 
richtet und die Themſe iſt oberhalb London im Stei⸗ 
gen begriffen. Aus dem Norden wird ferner über 
heftige Stürme berichtet. Das anhaltende Regen⸗ 
wetter der letzten Wochen ift den Landwirthen zur 
ſpäteren Herbſtbeſtellung wenig zu paß gekommen. 
Die Lage der Landwirthe iſt jo wie fo gegenwärtig 
ziemlich traurig, und es wird nahezu alle Woche 
uber Aufgabe neuer Pachtungen berichtet. — 


Karnkewitz verfolgte geſtern Abend zwei Peſonen, 
die in ſeinem Revier eine geringe Forſt⸗Defrauuah 
ausgeübt. Es wollte ihm aber nicht gelingen di 
ſelben zu ergreifen. Plötzlich aber ſtanden beide 
Flüchtlinge ſtill wie gebannt. 


Hülfe des berbeigeeilten Förſters wurde die Leiche 
vom Baume abgeſchnitten und nach dem nahen 
Forſtgarten gebracht. Die heute Morgen ſtattzefun⸗ 


der Aufgefundene ein Familienvater, Namens Pol⸗ 
zin, aus Cörlin iſt, welcher, in Schübben ge rtig, 
hier in der Nähe ſeiner Heimath feinem Daſeit aus 
Lebensüberdruß ein ſchnelles Ende bereitet hat. Seine 


ſuchen, ihn in den Tod getrieben. — Die beiden 


der beiderſeitigen Ueberraſchung ihrer Strafe ent- 
gehen. N f —— — 


Stadt⸗ Theater. 

„Prinz Friedrich von Homburg.“ Vater ⸗ 
ländiſches Schaufpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt. 
Am 21. November waren es ſtebenundſechszig 
Jahre, daß Heinrich von Kleiſt, der weitaus ge⸗ 
nialſte und vielſeitigſte Dichter der romantſſchen 
Schule, ſich ſelbſt aus dem Leben rief. Die Sonne 
des Glücks und der Anerkennung hat ihm nur 
ſelten geſchtenen, wie einen Irrenden warfen ihn 
die Wogen des irdiſchen Dafeins bald hierhin, bald 
dorthin, nie ihm die beglückende Ruhe und den er⸗ 
ſehnten inneren Frieden ſchenkend. Mit allen 
Fibern ſeiner Mannesliebe dem Schickſal feines 
Vaterlandes verkettet, erdrüdte die franzöſiſche Fremd⸗ 
herrſchaft faſt ſeinen Muth, den er in jo begeiſterter 
Weise der Nation durch feine „Hermannsſchlacht“ 
und ſeinen Aufruf „Germania an ihre Kinder“ zu 
beweiſen wußte. Gebeugt durch die Erfolglosigkeit 
ſeiner Verſuche, überdies an materiellem Unvermögen 
leidend, lebte er in trüber Melancholie dahin. Doch 
ſollte gerade dieſe Zeit der fruchtbare Humus wer⸗ 
den, auf dem fein göttlich ſchaffender Geiſt ſich zur 
herrlichſten und duftigſten Blüthe entfaltete, fie ſchuf 
uns des großen Dichters beſtes, tiefſinnigſtes Werk, 
das ritterliche Schauſpiel: „Prinz Friedrich von 
Homburg“. Obwobl es ſich hie und da noch etwas 
in dem Geleiſe des romantiſchen Obſkurantismus 
bewegt, jo erſcheint das Relief der ganzen Dichtung 
doch meiſt in ſelbſiſtändiger, klarer Vollendung. Es 
iſt nicht unberechtigt, daß man Kleiſt ſo häufig mit 
Schiller und Leſſing vergleicht, fein Talent nahm in 


Wrovinzielies. 


Stettin, 22. November. Das für die Geiſt⸗ 
lichen beſtehende „Emeriten-Unteiſtützungsweſen“ gebt 
einer allgemeinen Reorganiſatlon entgegen; wenigſtens 
iſt den Konſiſtorien sc. mitgetheilt worden, daß eine 
ſolche in Ausſicht genommen ſei. Ueber den Zeit⸗ 
punkt der voczunehmenden Neugeſtaltung ſteht jedoch 
noch nichts feſt. 

5 — Dem Lehrer Woldt zu Wieck im Schla⸗ 
wer Kreiſe iſt das Allgemeine Etrenzeichen ver⸗ 
liehen. N 

— Eine ſcheußliche That beging ein 21jäh⸗ 
riges Frauenzimmer aus Zemlin, welches dieſer Tage 
ihr 1½⸗lährtges Kind bet Wollin im Waſſer mit 
Abſicht durch Ertränken umgebracht hat, angeblich 
wegen Mangels an Pflegemitteln. Die Perſon iſt 
am Dienſtag in Cammin zur Haft gebracht. 

— Die Anfertigung oder Veräußerung von 
Frachtbrief formularen der Staats- oder Pri⸗ 
vateiſenbahnen des Reichs mit den dazu gehörigen 
Stempelabdrücken ohne Auftrag der be⸗ 
treffenden Eiſenbo hnverwaltung iſt, nach einem Er⸗ 
kenntniß des Ober ⸗Tribunals vom 15. Oktober 
d. J., als Uebertretung aus § 360 Nr. 4 reſp. 5 
des Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Jeder Künſtler, welcher Spezies er auch 
angehören mag, erregt Senſation, weun er es in 
ſeinem Fache bis zur Vollendung gebracht hat. Ein 
leuchtendes Beiſpiel it uns in den wahrhaft groß⸗ 
artigen und ſtaunenerregenden Leiſtungen des Herrn 
Blondin und des Fräul. Blanche geboten. 
Beide tanzen auf dem Seil ohne Stange und ſon⸗ 
ſtige Hulfs mittel mit jo vollendeter Grazie, wie man 
fie nur von geſchulteu Ballettänzern fordern darf. 
Herr Blondin imponirt durch die gewagteſten Sal⸗ 
tomortale. Zum Schluß läßt er von feinem ſchwan⸗ 
kenden Standpunkte ein inniges und ſeelenvolles 
Geigenſpiel erklingen. Er riskirt auch ein Duett 
mit Herrn Kapellmeiſter Ellenberg, wobei ion ein ab 
und zu miteingelegter Purzelbaum weder aus dem 
Takte noch aus der Faſſung bringt. Solche Lei⸗ 
ſtungen ſind durchaus empfehlenswerth. Das 
Künſtlerpaar gaſtirt im Bariété⸗Theater — Birken⸗ 
allee — nur noch wenige Tage. 

Demmin, 19. November. Die königliche Re⸗ 
gierung zu Stettin hat die Wahl des am 6. No⸗ 
vember d. J. von den Stadtverordneten zum Käm⸗ 

merer der Stadt Demmin gewählten Hauptmanns 
a. D. Kandler beſtätigt. Die Einführung des 

Genanuten in fein Amt wird in der Kürze durch 
den Bürgermeiſter Hauptner erfolgen. 0 

— Zu dem am nüächſten Sonnabend, den 
23. November er., ſtattfindenden Markt von edlem 
Geflügel find weiße Enten von ungewöhnlicher 
Grüße, 78er Zucht, angemeldet. Der Erpel wiegt 
über 7 Pfund und jede Ente gegen 6 Pfund, und 
zwar ungemäſtet. Ferner werden gegen 90 Hühner, 
Höhne, über 100 Tauben, ſowie Goldfaſanen, 


Dichter Schillerſcher Nachkunft ſchließen ließen. Daß 
ſein Luſtſpiel: „Der zerbrochene K.ug“ nach Leſſings 
„Minna von Barnhelm“ als das zweitbeſte deulſcher 
Literatur gilt, iſt eine bekannte Thatſache. Leider 
gelangte das deutſche Volk erſt viele Jahre nach 
dem Tode des gottbegnadeten Dichters zu der rich⸗ 
tigen Würdigung und dem vollen Bewußtſein feines 
eminenten Talents, und war es dieſem daher nicht 


innigſter Liebe und hingebendſtem Fleiße ausgeſtreuten 
Saat zu ernten. 5 

Daß man zur Erinnerung an jenen unglück⸗ 
ſeligen 21. November 1811 gerade den „Prinz 
Friedrich von Homburg“ zur Darſtellung brachte, 
iſt dankend anzuerkennen, hatte ſich der Dichter doch 
in dem Charakter des Prinzen ſelbſt verſinnbildlicht. 
Die Aufführung konnte recht gefallen. In hohem 
Maße befriedigte die Leiſtung des Herrn Direktor 
Varena, in deſſen Händen die Titelrolle lag. 
Das war jener feurige muthige General, dem plötz⸗ 
liche Geiſtes⸗Aufwallungen und Willensmeinun gen 
höher ſtanden, als der todte Buchſtabe, die theo⸗ 
retiſche Ordre. Wohl wußte der Künſtler ſeinen 
Worten jene entflammende Gluth, ſeiner Feldherrn⸗ 
figur jenen blendenden Nimbus zu verleihen, der 
ſelbſt die erfahrenſten und dienſtergrauten Offiziere 
zu blinder Folge verleitet. Wohl verſtand er auf 
der anderen Seite, in künſtleriſcher Vollendung das 
ganze Füllborn ſeines ihm zu Gebote ſtehenden Reich⸗ 
thums füßer und weicher Empfindungen, zärtlicher Ge⸗ 
fühlsregungen und herzbeglückender, gewinnender Liebe 
auszuſchütten. Der verehrte Künſtler bewegte ſich 
durchaus in den Grenzen der Natürlichkeit und er⸗ 
reichte dadurch ſo wunderbare Wirkung. Eine ſchöne 
und gute Partnerin war ihm Frl. Friedhoff 
als Natalie. Als Bühnenerſcheinung ſchön, daß die 
Worte Homburgs: b 

Hätt'ſt Du zwei Flügel, Jungfrau, an den 

f Schultern, 

Für einen Engel wahrlich hielt ich Dich! — 
mit Fug und Recht ihre Anwendung fanden. Gut, 
darin, daß ihre Natalie ſich durchweg auf der Höhe 
der Anforderungen hielt. Gleich Günſtiges läßt ſich 
von Frl. Frenzel berichten, die als Kurfürſtin 
beſonders im fünften Auftritt des zweiten Akts Er⸗ 
freuliches bot. Ehrend zu erwähnen ſind daneben 
in erſter Reihe Herr Richter, der den alten bie⸗ 
deren Kottwitz mit treuer Hingebung und wohlem⸗ 
pfundener Wärme gab, dann die Herren Müll 
ner (Hohenzollern), Grünberger ‚(Dörfling), 
Lingen (Kurfürſt) und Engelsdorff (Möll⸗ 
ner). Das Haus war leider wieder recht ſchwach 
beſucht. H. v. R. 


Vermiſchtes. 
— Das von uns bereits erwähnte Werk von 
Profeſſor W. Müller über den Feldmarſchall Grafen 


Moltke veröffentlicht folgenden bis jetzt nicht be⸗ 
ee ae. zum Berkauf geſtellt kannten Brief, den Moltke bei der römischen Ruine 
gen, 20. November. Der Poſtmeiſter M vo - Rumkaleh am Euphrat an ſeinen in Konſtantinopel 


ſenthin iſt von hier nach Gollnow und d 
a5 5 ar von Gollnow nach Bages 15 

s dem Schlawer Kreiſe, 20. No⸗ 
veuiher. Der Revlerförſter in der königlichen Forſt 


zurückgebliebenen Freund, Hauptmann Fiſcher, ſchrieb. 
In einer ſternenhellen Nacht, ſo heißt es in dem⸗ 
ſelben, ſtand ich auf den Trümmern des alten Römer⸗ 
ſchloſſes Zeugma. Der Euphrat glitzerte tief unten 
in einer felſigen Schlucht und fein Rauſchen erfüllte 


letzten Aufzeichnungen ſollen ergeben haben, deß ein 
beſonderes Unglück, deſſen Urſprung in Gneſm zu 


Forſtfrevler aber werden, wie zu erwarten iſt, in Folge 


einigen Fragmenten Anläufe, die mit Recht auf einen 


mehr vergönnt, die goldenen Früchte ſeiner mit 


die Stille des Abends. Da ſchritten Cyrus und] abhängig gemacht werde, endlich, 
Alexander, Kenophon, Cäſar und Julian im Mond- 
die- ſchein vorüber: von dieſem ſelben Punkte hatten ſie 
das Reich des Chosroes jenſeit des Stromes ge⸗ 
Vor ihren Augen ſehen und gerade jo geſehen: denn die Natur iſt 
bing an einer Buche ein erdroſſelter Mann. Mit] hier von Stein und ändert ſich nicht. Da beſchloß 
i ich, dem Andenken des großen Römervolkes die gol- 
denen Trauben zu opfern, die ſie zuerſt nach Gallien 
gebracht, und die ich von ihres welten Reiches weſt⸗ 
dene gerichtliche Beſichttgung ſoll ergeben haben, daß licher Grenze bis zur öſtlichen getragen. Ich ſchleu.⸗ 
8 derte die Flaſche von der Höhe hinabz ſie tauchte, 


tanzte und glitt den Strom entlang, dem indiſchen 
Weltmeere zu. Sie vermuthen ſehr richtig, daß ich 
fie vorher geleert hatte. 

Ich ſtand da wie der alte Zecher: 
Trank letzte Lebensgluth 

Und warf den heiligen Becher 

Hinunter in die Fluth. 

Ich ſah ihn ſtürzen, trinken 
Des Euphrat gelbe Fluth, 
Die Augen thäten mir ſinken. — 
Ich trank nie einen Tropfen mehr. Die Flaſche 
hatte einen Fehler gehabt; ſie war die letzte ge⸗ 
wein. =. wo Sun EBEN 
— Vorgeſtern begann in Paris der Prozeß, 
welchen die Kaiſerin Eugenie und der kaiſerliche 
Prinz gegen den franzöſtſchen Staat angeſtrengt ha⸗ 
ben, um gewiſſe Gegenſtände zurück zu erlangen, 
welche ihren Angaben nach zu dem Privatvermögen 
Napoleons III. gehörten und bei der Flucht der Kai⸗ 
ſerin zurückgelaſſen werden mußten. mtl 


Riterarifebet. 


Der Ausſchuß des Kongreſſes dentſcher 
Landwirthe hielt am 13. d. Mis. in Berlin eine 
Sitzung, in welcher beſchloſſen wurde, die nächſte 
Hauptverſammlung des Kongreſſes etwa acht Tage 
nach Zuſammentritt des Reichstages, alſo voraus- 
ſichtlich in der erſten Hälfte des Februar k. J., nach 
Berlin zu berufen. Auf die Tagesordnung der 
Verſammlung werden folgende Gegenſtände geſetzt: 

1. Welche Aenderung der beſtehenden mate⸗ 
riellen Geſetzgebung muß eintreten, um den Grund- 
beſiz vor einer zu großen weiteren Verſchuldung zu 
bewahren und eine weſentliche Verminderung der 
beſtehenden Verſchuldung deſſelben herbeizuführen? 
— 2. Die Spiritusſteuerfrage und 3. die Wucher⸗ 
und Wechſelfrage. — Tag und Stunde, ſowie das 
Lokal der Verſammlung werden, wie alljährlich, 
rechtzeitig durch die öffentlichen Blätter bekannt ge⸗ 
macht werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Zittau, 21. November. Heute wurde die 
Nummer 876 der hieſigen „Morgenzeitung“ auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten. Es iſt dies 
der erſte Fall gegenüber einer nichtſozialdemokrati⸗ 
ſchen, einer liberalen Zeitung. Die Zittauer „Mor⸗ 
genzeitung“ ſteht auf fortſchrittlichem Standpunkte 
und vertritt zugleich eine ſchußzöllneriſche Richtung 
in wirthſchaftlicher Beziehung. 

München, 21. November. 
gierung hat die Einladung der Münchener Künſtler⸗ 
ſchaft zur Bethetligung an der nächſtjährigen inter⸗ 
nationalen Kunſtausſtellung den Regierungen der 
deutſchen Bundesſtaalen und den ausländischen 
Regierungen mitgetheilt und das Unternehmen der 
Unterſtützung und der Förderung derſelben em⸗ 
pfohlen. 

Wien, 21. Rovember. Die „Pol. Korr.“ ver⸗ 
offentlicht folgende Meldungen : 

Aus Kaltaro: Die Rekonſtituirung der alba⸗ 
neſiſchen Liga in Prizrend erfolgte im Einvernehmen 
mit der Pforte, die Häupter der Bewegung hatten ge⸗ 
heime Beſprechungen mit Nazif Paſcha in Priſtina; 
ein Theil der militäriſch organiſtrten Liga komple⸗ 
tirt die auf dem Koſſower Felde konzentrirte türtt- 
ſche Armee, der weitaus größere Theil erhält eine 
ſelbſtſtändige Organiſatton. Die Albaneſen befeſtigen 
die Anhöhen von Podgoritza, von deſſen friedlicher 
Auslieferung keine Rede mehr iſt. 

Aus Konſtantinopel vom 20. d.: Die Pforte 
hat durch militariſche Agenten über den Stand der 
ruſſiſchen Armee in Rumelien und Bulgarien Erhe⸗ 
bungen anſtellen laſſen, hiernach hat die ruſſiſche 
Armee in Rumelien und Bulgarien eine Stärke von 
230,000 Mann mit 800 Geſchützen. 

Wien, 21. November. Der Kaiſer hat heute 
die Adreſſe des Abgeordnetenhauſes entgegenge- 
nommen. 

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes hat an- 
läßlich des Aitentates auf den König Humbert au 
den ttalieniſchen Geſandten, Graf Robilant, ein 


Schreiben gerichtet, auf welches Graf Robilant in 


verbindlichſter Weiſe antwortete. 

Peſt, 21. November. Die öſterreichiſche De⸗ 
legation hat das Ordinarium und das Ertra-Dr- 
dinarium des Marine Budgets nach den Anträgen 
des Ausſchuſſes erledigt. Ein die Regierungs- 
Vorlagen wieder aufnehmender Antrag des Dele- 
girten Teuſchl auf Bewilligung einer erſten Rate 
von 300,000 Gulden für ein neues Cttadellſchiff 
wurde abgelehnt. 

Bei der ungariſchen Delegation wurde von 
dem Delegirten Falk folgende Interpellation einge 
bracht: ob der Miniſter des Auswärtigen Kenntniß 
davon habe, daß Rußland mit der ihm nach dem 
Berliner Vertrage obliegenden Räumung der Do- 
brudſcha zögere und daß es als Bedingung der 
Räumung von Rumänien den Abſchluß eines Ver⸗ 
trages fordere, der ihm auch über die vertrags⸗ 
mäßige Friſt hinaus eine Durchzugsſtraße in der 
Dobrudſcha ſichern würde, ferner, ob der Miniſter 
eine Auslegung des Berliner Vertrages in der Weiſe 
für annehmbar erachte, daß die Erfüllung des ge⸗ 
dachten Vertrags von einer nachträglichen Bedingung 


eludirt würden. 


Die bateriſche Re⸗ 


ob es zuläſſig ie, 
daß die Beſtimmungen des Berliner Vertrages au 
die vollſtändige Räumung Rumäniens auf Umwegen 


Paris, 21. November. Heute Vormittag hal 
zwiſchen Gambetta und dem ehemaligen Minifter 
des Innern, de Fourtou, in Pleſſis⸗Piquet ein Pl. 
ſtolenduell ſtattgefunden, bei dem einmaligen Kugel. 
wechſel wurde keiner der Duellanten verwundet. 
London, 21. November. In der Ely hel 
die Nachricht neue Beunruhigung hervorgerufen, daß 
kaum ein Drittel der Forderungen der Gläubiger 
der City Bank of Glasgow infolge des erſten Auf, 
rufs befriedigt werden würden. Es gilt als fel. 
ſtehend, daß die Gläubiger einen beträt lichen Thel 
ihrer Forderungen verlieren werden. Nach den big, 
herigen Berechnungen würden, wenn die volle Summe. 
von den noch zahlungs fähigen Aktionären aufgebracht 
werden ſollte, pro Aktie ca. 3000 Pfd. St. nad. 
zuzahlen ſein. — | 

Rom, 21. November. Das Journal „Ay 
ventre di Sardegna“ erinnert daran, daß Paſſa. 
vantt, als er vor 10 Jahren wegen Verbreitung 
revolutionärer Manifeſte in Salerno verhaftet wurde, 
der Polizei gegenüber erklärte, er habe ſich mit den 
Erlernen der franzöſiſchen Sprache beſchäftigt, un 
nach Paris gehen zu können, wo er Napoleon III. 
tödten wolle N { A 

Rom, 21. November. Die Rückkehr des Kö. 
nigs und der Königin nach Rom iſt nunmehr auf 
nächſten Sonntag feſtgeſetztz dem Vernehmen nach 
begeben ſich Deputirte nach Albano, um den köng. 
lichen Zug feierlich einzuholen. Morgen und über 
morgen findet in zweien der hieſigen Kirchen ein 
feierliches Tedeum zu Ehren des Königs ſtatt. 

In Florenz hat aus Anlaß der unter die 
Volksmenge geworfenen Orſinibombe die Verhaftung 
mehrerer Internationaliſten ſtattgefunden. Die 17 
fentliche Meinung ift gegen die Mitglieder der anar⸗ 
chiſchen Parteien außerordentlich erregt, in Genug 
und in einer Anzahl anderer Städte haben öffent⸗ 
liche Kundgebungen ſtattgefunden, wobel: Tod 
den Sozialiſten und den Internationaliſten! gerufen 
wurde. 

Rom, 21. November. Bei Beginn der heu⸗ 
tigen Sitzung der Deputirtenkammer ergriff der Mi⸗ 
niſter des Innern, Zanardelli, das Wort, um „der 
ihm obliegenden traurigen Pflicht zu genügen“ und 
von dem in Neapel gegen den König begangenen 
Attentate der Kammer Kenntniß zu geben. Der 
Miniſter theilte die Details des Attentates mit und 
konſtatirte den allgemeinen Abſcheu, den das Akten 
tat hervorgerufen und die große Freude, die die Er- ' 
rettung des Königs erregt habe Die Regierung, 
jo ſehr und fo feſt diejelbe auch den Prinzipien der 
Freiheit ergeben ſei, könne doch mit Mördern abſo⸗ 
lut nicht tranſigiren; gegenüber den der Geſellſchaft 
drohenden Gefahren ſer die Regierung unerdkttlich 
und werde es bleiben, ſie zweifle nicht, daß fie in 
vieſer Beziehung 5 Betligung und Unterſtützung der 
ehrlichen Leute Luer Pecteien finden werde. Die 
Rede des Miniſters wurde mit Beifall aufgenommen. 
Hierauf verlas der Präſtdent der Kammer an den 
König und an den Miniſterpräſtdenten Catrolt ab⸗ 
geſendete Depeſchen und die darauf ergangenen Am⸗ 
wortstelegramme. Be Darlefung der lelegraphiſchen 
Antwort des Königs ertönten don allen Bänken des 
Sitzungsſaales und von den Zuhökertribünen ſtür⸗ 
miſche Beifallsrufe. Der Präſisent beantragte dar⸗ 
auf den Erlaß elner Adreſſe an den König und 
ſchlug ferner vor, daß ſich das Präſtdium des Hau⸗ 
ſes nach Neapel begebe, um den König nach Rom | 
zu geleiten. Die Kammer ſtimmte beiden Anträgen 
mit lauten Beifallsrufen zu. Die Sitzunz wurde 
darauf geſchloſſen. Im Senate gab der Minifter 
Zanardellt die nämliche Erklärung ab. Vom Senat 
wurde gleichfalls der Erlaß einer Adreſſe an den 
König beſchloſſen. 9 

Florenz, 21. November. Heute hat hier die 
Beerdigung der durch die Orfint-Bombe Getödteten W- 
in ſehr feierlicher und erhebender Welſe ſtattgefun⸗ h 
den. Die Behörden, die Vereine, die Ar beitergeſell⸗ 
ſchaften und elne große Menſchenmenge wohnten der W 
Beier bei, der Präfekt hielt eine Rede, welche 
großen Beifall fand. Nach der Feier zogen 
die Arbeiter⸗Vereine unter Hochrufen auf den Kö⸗ 
nig, die Königin und den Kronprinzen durch alle 
Straßen. a 4 

Kopenhagen, 21. November. In der Heute 
gen Sitzung des Folkething theilte der Präſtdent 
mit, daß der König ibn beauftragt habe, dem Hauſe 
die Verlobung der Prinzeſſin Thyra mit dem Herzog 
von Cumberland anzuzeigen. 

Kalkutta, 21. November. Sämmtliche Ko 
lonnen der engliſchen Truppen haben Befehl erhal⸗ 
ten, die Grenze zu überſchreiten. Depeſchen, welche 
Meldungen über Truppenbewegungen enthalten, wer⸗ 
den von den Behörden zurückgehalten. 


’ 
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Die geehrten Mitglieder der . 
Bürgerpartei, 
| I. Abtheilung, 
werden Behufs Aufitellung der Kandidaten 
für die diesmalige Stadtverordneten⸗Wahl 
zu einer | 


Versammlung 
auf Sonnabend, den 23. November, 
Abends 8 Uhr, im Saale des Hotel de 
Russie 
ergebenſt eingeladen. 
Hochachtungsvoll 
Das Komitee der Bürgerpartei. 
R. Grassmann. 


